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Geehrte Trauerverfammlung! 


Ein Herz dat aufgehört, zu fchlagen, ein Yeben 
ist. abgefchloffen, ein Mann herausgeriiien aus dem 
Kretie feiner Familie, feiner Freunde, Jeines Berufes 
und wie erjchütternd auch die Klage Teiner Sinters 
bliebenen tönt, wie weit die Yüce, die jein Scheiven 
gerifien, wie verödet das Gefilde, auf dem er ge: 
arbeitet und aejchaffen, feine Klagen weden den Todten 
mehr auf, feine Sehnfucht ruft den Dahingegangenen 
mehr zurüd. So fehr auch der bittere Schmerz über 
ven Tod ich immerdar erneuert, jo oft er ung ent: 
gegentritt, wir müllen immer wieder uns mit ihm 
verföhnen,, müflen uns mit der Entbehrung dejien, 
was uns das Lıiebite geweien, vertraut nrachen, müjfen 
verjuchen, den Weg allein zu gehen, ven wir, bisher 
von treuer Hand geleitet, gegangen. 

Aber was em Meenfch uns gemwejen it, was er 
geichaffen und gewirkt hat, das jtirbt nicht mit ihn, 
das bleibt ums als unverlierbare, tröftende und er: 
hebende Erinnerung und indem wir der Erde wie 
dergeben, was nad) ewigen Gefegen ihr gehört, die 
jterbliche Hülle des Menfchen, wollen wir Angeftchts 


ve5 Grabes das Bild des Todten vor uns aufleben 
lafjen jo, wie er unter uns gelebt und gewandelt, 
wollen uns die Meußerungen feines Geijtes und 
jeiner Ihätigfeit zurücrufen und alle Erinnerungen 
zu einem vollen, umfallenden Lebensbilde Jammeln, 

Und indem ich jo das Yeben des dahingegangs 
enen Bernhard Benario, an deflen Sarg wir jeßt 
trauernd ftehen, überichaue, glaube ich im Sinne der 
zahlreichen Berfammlung der hier Amwejenden, wie 
der Vtelen, Die aus ver Ferne die Nachricht von 
jeinent Hintritt mut jchmerzlicher Empfindung ver: 
nehmen werden, zu Iprechen, wenn tch jage: em 
Mann von Bedeutung und Anfehen , von veichem 
Seite und fruchtbaren Wirken, et guter Meenich, 
ein liebender Gatte und Vater, ein treuer Bruder 
und sreund, em verdienjtvoller Bürger und Genojle 
feiner Glaubensgemeinschaft ift mit ihm von hinnen 
gejchteven. 

In dem Abjchnitte unferer heiligen Schrift, Der 
in vieler Woche verlefen wird , wird uns der Bau 
und die Einrichtung des Stiftzeltes gejchtldert, das 
Sfrael jeinem Gotte errichten jollte. In ihn follten 
in beiliger Bilderfehriftt die Gedanfen veranfchaulicht 
werden, Die unfer Leben durchoringen und beherr- 
ichen follen, aus der Gotteswohnung follte dev Menfch 
das Maß und WMeulter nehmen Tür die Gejtaltung 
jeiner eigenen Wohnung. sm Sinerjten des Detlig: 
thums, als dejien foftbarjter Scha, jtand die Yade, 
welche die jteinernen Bundestafeln enthielt, auf 
welche die zehn Grundworte des Gottesgejebes ge: 


ichrieben waren. Bezeichnender Weife nennt der 
hbebrätiche Sprachgebrauch den Sarg, in dem Die 
(eten Nefte des Menjchen geborgen werden , gleich 
jener Bundeslade „Oron“ umd gewillernaßen zur 
Srffärung des Gedantens, der tm Ddiefer jprachlichen 
Hebereinjtimmung Liegt, erzählt dev Lalmud , daß 
während der Wüjtenwanderung die Sraeliten zwei 
Yaden mit jich geführt hätten, die Bundeslade mit 
den jteinernen Zateln md Die Xade mit den Ge: 
beinen „Solephs. Und wenn die ıhnen Begegnenden 
jie fragten, was joll die Todtenlade neben der Yade 
des ewigen Gottes, jo jollten fie antworten : Kijem seh 
mahschekosubh boseh, „der Todte in diefer Yade hat 
gehalten, was auf den Lafeln in jener gejchrieben jteht. * 
Und jofollte die Bundeslade überhaupt uns ein Bild des 
Penfchenlebens jelbit jein, Wir Alle empfangen Die 
Tafeln des Zeugnifjes , die Gottesmahnung in der 
Stimme unleres Gemwillens, wie im den Xehren der 
Heligion, Aber bet den Einen bleiben fie [eblofer 
Stenm , todter Buchftabe, bei den MAndern ge 
wumen fe Fleisch und Blut, durchdringen das 
ganze Leben, jegen Sich um in eigene Gefühle 
und Gedanken umd geitalten fich zu Werfen ımd 
Handlungen, die dann wieder am bejten für den 
Menfchen zeugen fönnen, wenn das Maß feiner Tage 
it abgejchlojfen, wenn wir ftehen am Ende einer 
woischen Wanderichaft. 

Und da fünnen wir es wohl als ein Zeugniß 
für den verjtorbenen Bernhard Benario aus: 
Iprechen : er hat die Gaben, die ihm Gott verliehen, 


treu verwendet, er bat fein Leben geitellt in den 
Dienjt der Lauterfeit der Gefinnung und strenger 
Pflicht, er hat vedlich geftrebt, die Aufgaden zu er- 
füllen, die fein Beruf und eine vielgejtaltige Thätig- 
fett ihm angemiejen, er hat zu nüten gefucht inner: 
halb und außerhalb des Kretjes, in das fein Schicjal 
th gejtellt. Umd dab er diefe Ziele hat erreicht, 
dar jeim Leben em veiches it geweien an Frucht, 
an Segen, an eriprießlichem Wirken weit hinaus über 
das Gebiet jeiner perfönlichen Sntereflen, das hat 
vor wenigen „Jahren fein Yandesfürjt bezeugt durch) 
die ehrenvollite Auszeichnung für feine Bürgertugend 
und jein verdienftreiches Wirfen in öffentlicher Thä- 
tigkeit, daS bezeugt jett die allgemeine Stimme tiefen 
Bedauerns und herzlichiter Anerkennung, die bei der 
Nachricht von feinem plögßlichen Sintritt it laut 
geworden. 

Und doch tft der Weg, den er gegangen, ihm 
nicht Leicht geworden. „sm Heiligthume jtand weiter: 
hin der Altar, auf dem täglich) die Opfer dem 
Emwigen dargebracht wurden. Opfer haben auch wir 
zu bringen durch unfer ganzes Leben hindurch) und 
die Art, wie wir jte bringen, wie wir die über ung 
verhängten Schielungen ertragen, wie wir von un: 
jerem Beiten bingeben um höherer Zmwede willen, 
das bejtimmt unfern Werth, das gibt unjerm Yeben 
die Weihe. Schwere Opfer hat der Dahingefchtevene 
auch zu bringen gehabt, Opfer an dem Liebjten, 
was der Menich befist, und er hat fie gebracht mit 
rubiger Grgebung in Gottes Willen. Er bat die 


1 


Schmerzen ftill Für fich durchgerungen, fie lautlos 
getragen , er bat Troft und Ruhe gefucht und ge 
funden im Schooße feiner Familie, in raftlojer Arbeit 
für ich) und Andere. Aber erworben hat er aus 
diefen Kämpfen jene milde Duldiamteit, die ihn 
auszeichnete, das theilmamsvolle Verjtändnik für 
Anderer Leid und die Bereitfamkert zu helfen und 
zu unterftügen, wo immer das Bevürmiß dafür ihm 
entgegentrat, 

Und die Schmerzen, die er ertragen, das Gute, 
das er geipendet , fie werden ıhre Kraft erwerlen , 
wie einst die Opfergaben auf dem Altar, jte werden 
zum Segen fich geitalten für jeine Kinder, jte wer- 
den ihnen Vorbild und Mahnung fein auf ihrem 
eigenen Lebenswege. 

Im Heiligthume jtand fernerhi der Tisch mit 
den Schaubroden, als ein Worbild für die Art, wie 
wir int Xeber unfern Tich beitellen, wie unfer Er: 
mwerb und die Sorge für des Yeibes Bedürfnifie be: 
Ichaffen jein jollen, Es tft ja jo Vielen der Tiich 
ihr Altar, der wichtigite Theil ihres Seiligthnms, 
dent fie oft alle höheren Pflichten opfern, an dem 
jte alle ihre Freude und Befriedigung finden. eicht 
alio jollte es in Wahrheit fein. Weit einem goldenen 
Kranze war der Tisch im Heiligthum eingefaßt. So 
ernjt der Kampf um das XYeben ist und die Mittel 
zu jeiner Grhaltung, feiner Sicherung, Teiner Ber: 
Ihönerung, zur Erfüllung aller der verjchtiedenartigen 
Pflichten, die an uns hevantreten, lauter muß diefer 
Kampf bleiben, eingejchränft und geleitet muß unfer 


Streben nad) Erwerb fein vom Golde reiner, ehren: 
feiter Gefimmung und nicht Soll der Genuß uns be- 
berrichen , hoch darüber weg müflen unfere Blicke 
jich erheben, jo daß unfere höchfte Freude nicht das 
HGentehen,, jondern das Schaffen und Arbeiten ift. 
‚sm diefem Sime bat der Dahingegangene TJeinen 
ZTich zu beftellen gefucht. Gin fleigiger, umfichtiger 
Arbeiter, em glücklicher, erfolgreicher Kaufmann, war 
der Gewum ihm Doc nie das einzige Biel feines 
Mühens und Strebens, Nein, er fahte feine Ge: 
Ihäftsthätigfeitt wie einen Beruf, wie ein Amt auf, 
updem er in öffentlichen Snterefle Itand, bei dent ex 
al$ der Forgfame gemwifienhaite Natygeber für die 
ihm anvertrauten Angelegenheiten zu wirfen habe. 
Sp bat er Vielen gemüßt, Ytele gefördert, jo war 
er eu treuer VBerwalter fremden Gutes, jo war 
jeine Ihätigfeit eine für Andere, nicht minder als 
für ıhn Jelbjt Fruchtbringende Und für jolches 
Wirken lohnte ihn auch ein jeltenes Vertrauen in 
weiten Kreifen und frönt ihn nunmehr die Tchönjte 
Krone, die c5 gibt, Die eimes guten Namens. 

Sm Heiligthun jtand endlich noch der goldne 
Leuchter, von dem aus em ewiges Yicht jtrahlen 
jollte. Ein Simmbild follte es jein des Geiftes, den 
Gott dem Menfchen gegeben, daß er ihn entwidele, 
damit die Dinge beberrjche und durchoringe, jtets 
Teues Schaffe und wirfe. Und aus dem einen Yeuch: 
ter gingen fieben Arme hervor, Wie der Baum 
jeine Triebfraft zeigt in der Fülle der Aefte, die 
er von fich ausfendet und feinen Werth in der Fülle 


‘der Früchte, die er hervorbringt, jo zeigt auch der 
Seift des Menschen jeinen Neichthunm in der Fülle 
feines Wirfens, feinen Umfang in dev Mannigfaltig- 
feit der Nerhältniffe, in denen er thätig tft. Weit 
war auch das Gebiet, können mir jagen, das der 
Blick des DVerftorbenen umfaßte, mannigfaltig Die 
Gegenstände, denen er jein Intereffe zumanote. Der 
Mann, der ein inniges, hochbeglücktes Gamtlienleben 
führte, der Seiner Gattin, die als treue hingebende 
Genojlin Teines Lebens ihm zur Seite ftand und jet 
mit bherbem Schmerze feinen Verluit beklagt, der 
jorglamite zärtlichjte Hatte war, der Water, der für 
das Wohl feiner Kinder unabläfltg wachte und Jorgte, 
den der Gedanke an feinen Sohn und feine Tochter 
nie verließ, der in voller Freude in feinen Enteln 
ein neues Schönes Glück Tich beranblühen Jah, der 
treue Bruder und Verwandte, der Torglame Freund, 
der feine Zeit und jeinen Nath jtets für Alle, die 
ihm nahe jtanden, bereit hatte, der vajtlos thätige 
Gejchäftsmann, der vom frühen Morgen biS zum 
Ipäten Abend der Arbeit lebte: ev widmete mit voller 
Freude und Selbitlofigfeit jtch auch weiteren Kreiien, 
wirkte als Boritcher der biejigen traelitiichen Ge: 
meinde, als Wiitglied des Gemeinderathes Diejer 
Stadt und zuleßt noch ald Worjtand der hieligen 
Handelsgenofienichaft mit regem Eifer und reichen 
Srfahrungen für deren SInterelfen und bat in diejer 
Birkffamteit Dienfte geleistet und Erfolge zu ver- 
zeichnen gehabt, die feinem Namen für lange ein 
dankbares Andenken fichern werden. Und mie ein 


treues Kind feiner Waterftadt, jo war er auch ein 
begeijtertev Sohn feines Waterlandes und eine ftoße 
Sreude jeines Alters war es, daß die Hoffnung von 
Deutjehlands Einheit und Größe, die der Traunr. 
jeiner Jugend geweien, für die er jelbit gearbeitet 
und gelitten, zu jo berrlicher Wirklichkeit fich ent: 
falten haben. Und die Liebe zur Heimath führte ihn 
auch zu wifjenichaftlichen Beltrebungen. Er war 
ein eifriges Mitglied für die Gejchichte Wertheims 
und Unterfranfens und mit veritändnißvollem Sinne 
legte er eme Sammlung ihrer verjchtevenartigen 
Münzen an, die er jodann auch in Bezug auf andere 
Yänder und Zeiten erweiterte, 

So war jen Geift rege und lebendig nach den 
verjchtedenjten Nichtungen hin, jo mußte man ih 
bewundern ob der Frische und getitigen Kraft, die 
er jtch jelbit bis in das Alter bewahrt. Doc) nein, 
alt war er eigentlich nicht zu nennen, ihn Jchmückten 
die weißen Haare nur in dem Stimme, im dem das 
Bibelwort jpricht, atereth tifereth sebho, bederech 
zedocko timozeh, „eine Ehrenfrone tft das graue: 
Haupt, das auf den Wege der Tugend und vedlichen 
Arbeit erworben wird, Nur als ein Zeichen der 
Ehrwürdigfeit erichien das Alter an ihm, als ein 
Hinweis darauf, welch’ eine Fülle von Arbeit, von 
Kämpfen, von Leiden, von Willen, von Erfahrung, 
von Milde und Liebe in ihm ei. Sein Getjt aber 
war jung und frifch geblieben und eine Neihe von: 
Jahren noch fehien vor ihm ausgebreitet, Da bat 
Gottes unerforfchliher Nathihluß es anders be 


ichlofien, ihn rasch aus der Fülle feiner Ihätigkeit 
zu fich beimberufen, Umd jo jäb, fo ergreifend ein 
jo raicher Tod ift, unvorbereitet hat er ihn Doch 
nicht getroffen, er hat die Aufgaben, die ihn oblagen, 
erfüllt, ev fonnte mit dem Ertrage feiner Arbeit 
zufrieden jein, ein Bruchjtüc nur bleibt ja all’ unfer 
Mühen und Schaffen hienieven. Mit den beiten und 
innigften Wünfchen und Hoffnungen mag jeine Seele 
im Sterben der Gattin, der Kinder gedacht haben, 
dann konnte te ruhig von binnen fcheiden. 

Möge jte dort, wo die unendliche Yiebe Gottes 
waltet, einziehen zu ewigen Nuhe und zum jeligen 
Frieden, möge jte Jtch erfreuen fönnen anden vollen 
Strahlenalanze be (Snade, möge diefe Seele 
voll Freundichaft, Liebe und Treue jich dort ver- 
einigen mit all den Lieben und Theuren, die ihr 
vorangegangen, Der Gattin aber und den Kindern, 
die in ihrem Gatten und Vater eine Sonne unters 
gehen jehen, die ihrem Dafein Licht und Wärme, 
Slük und Bejeligung, Stolz und Freude verliehen, 
möge die Crimmerung an ihn in emwiger Verklärung 
bleiben, ihren Weg erleuchtend, ihr Herz erwärmend, 
ihr Thun leitend als em immerdar mahnendes und 
erhebendes Vorbild, ihn zu folgen auf feinen Pfaden, 
zu wandeln in jeinen Wegen, nach feinem Beifpiele 
ihr Dafein zu geitalten. 

Mögeit Du o Emiger, den Hinterbliebenen Deinen 
ZIroft und Deine Aufrichtung fenden, ihre Trauer 
Iimdern, die Ihränen trocnen von ihrem Angeficht, 
dem Tode nehmen jeden bittern Stachel. 
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